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declaratione 111 Scriptis. hujusmodi rescripto (Sanationis
seilicet) Uti velle. guae declaratio CUIII COdem Rescripto Et.
LDecreto exequutoriali Caute rit Asservanda.“ Dem Sinne
dieſes päpſtl Reſeriptes gemäß, erließ das biſchöfl Ordinariat an

Ocetavian nach oorausgegangener Einholung de Conſenſus
deſſelben da Sanationsdekret 20 majorem Cauteélam.

Die hl Congregation ließ alſo In ihrer Entſcheidung die
rage, ob das ante Obtentam licentiam transeundi begonneneNoviziatjahr als AlU. Completus gelte und die nach dieſem
IIIUL Completus abgelegte Ordensprofeß giltig ſei oder nicht,
offen, ermächtigte jedoch, allen Eventualitäten vorbeugend, den
Ordinarius 3uL Ausſtellung eines Sanationsdecretes 20 Ula-—
jorem Cautelam. Dieſer nicht unintereſſante Fall 0 jedocheine noch intereſſantere Wendung finden können, wenn
P Octavian der Sanatio Professionis keinen Gebrauch 9Ema hätte, und eines der beiden Monastérien. ſei CS jenes

9u oder das a0 guod die Giltigkeit der Profeß Im kirchlichenerichtswege beſtritten und ſo eine förmliche Sentenz des heilStuhles veranlaßt 0 Die practiſche Conſequenz QAus
dieſem Aſu iſt mithin die, daß, Um die Giltigkeit der Ordens
profeß eines Religioſen, welcher II religione 20 Aliam religionem
transit. er vor aller Anfechtung ſtellen, das Aannus COII-
Dletus UnOvitiatus erſt von dem Tage an 3u berechnen iſt, an
e  em von ſeinem früheren Ordensverbande un legalerWeiſe gelöſt worden iſt —

IV Ueber Paramente.) Von dem Zuſtande der
Paramentik ſagt akob In ſeinem Handbuch „die un Im
Dienſte der Kirche“, Folgendes: „Stat de echten ud rechtenStoffes iſt oft UuL Schein und vergängliches Flitterwerk; 14,
man ſchämte ſich hie und da nicht, für den liturgiſchen Dienſtgedruckte Meßgewänder 3u verwenden. Die früherhinEine, nämli die liturgiſche Grundfarbe beizubehalten, und
die Zeichnungen UuL durch deren eigene Abſtufungen hervorzu⸗eben, bder wenigſtens eine infache und würdige Farbenwahl
Iu treffen, werden nun Webereien verſucht, die In bunten,ſchreienden oder aber weichlichen Tönen pielen. Statt der
rühern lebensvollen Uund ſinnigen Deſſin

8 jetzt uur mächtigeBlumenbouquets U dgl., alſo gerade ſolche, Dte ſie 3 Fenſter⸗vorhängen, Sophaüberzügen und Ballkleidern ſich In gleicherWeiſe chicken, daß der ſel Martin Aus der GeſellſchaftVeſu, Eun Mann, der für eine Reform auf dieſem Gehiete In
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Frankreich Außerordentliches gewirkt, Iu ſeinem Album Ur
religiöſe Stickerei und Iu ſeiner Kunſtgeſchichte (8 Mittelalters
Iu Bezug auf Meßgewänder, ſich mit Recht veranlaßt findet,
da Alle  S mn ſcharfen Worten 3u rügen, die wir anzuführen
ſelbſt Bedenken tragen. Mit Freuden begrüßt darum 3  eder die
Rückkehr zum Beſſern, wie ſie In Frankreich und Deutſchland
durch eifrige und erfahrene Männer ſeit Jahren mit Ernſt
begonnen und durch die Mitwirkung tüchtiger und gutgeſinnter
Fabrikherrn möglich gemacht

Bei dieſem letzten Satze hatte Jakob wahrſcheinlich
die Fabrik In Krefeld, Mailand, Im Uge Die letzten E
aber der mit großen Opfern errichteten Krefelder⸗Fabrik mußten
ſchon vor mehr als Jahren auf Privatwegen und mit
Schaden veräußert werden. Die Frage und Klage, varum ſich
denn kein Fabrikant entſchließe, Stoffe für Kirchen 3u
erzeugen, urch Antheilnahme de Klerus Im Großen, müßte
ſich 10 eine olche Anſtalt rentiren! teſe Frage hat ſchon
längſt eine jämmerliche Löſung gefunden.

etzt können biu jenen letzten Satz nicht mehr unterſchreiben,
weil wir Inter den unzähligen nmeuen Paramenten nirgends
echte, dauerhafte Stoffe finden Für die Zeichnungen der Stoffe
und Paramente haben eifrige und erfahrene Männer, wie
Dengler, Schwarz und Laib, Bock U dgl das Vortrefflichſte
geleiſtet, und deren Uſter und Vorlagen haben allſeits Aner—
kennung und Verbreitung gefunden, und EeS iſt durch manche
Fabrikanten, B Iu Wien (Giani), on, eine reiche uswa
kirchlich deſſinirter Stoffe geboten. Allein in Betreff der Echtheit
und Solididät der Stoffe müſſen wir den gut bekannten „Kölner—
Blättern“ beiſtimmen, welche ſagen „In Unſerer Zeit in
zwei Grundſätze gelten geworden: möglichſte Billigkeit, und,
was an innerm Werth mangelt, durch äußern Schein 3u rſetzen
Nun iſt die neueſte Webekunſt mit überraſchendem Verſtändniß
n den Geiſt der modernen Kunſt eingegangen: möglichſt glänzend,
möglichſt illig Nun miſcht man bei allen Seidengeweben Baum⸗
wo unter, E daß nuLr noch der ſchwache Schein eines Seiden
toffes übrig El und ebt Iun trügeriſcher Verſchwendung
chlecht vergoldete Kupferfäden ein Durch Feuchtigkeit löſt ſich
da  S Gummi, Urch welches vorzüglich jenen Stoffen Glanz und
Anſehen, owie eine gewiſſe Feſtigkeit geliehen wird, und die
Goldweberei wird ſchwarz U.

Die nächſte olge iſt die, daß bei Anſchaffung euer

Paramente ſehr häufig wollene Paramente In die Kirchen kommen;



weßhalbſich die Congreg. Rit veranlaßt ſah, unterm 28. Juli 1881
einzuſchärfen, daß die kirchlichen Gewänder von Seide emacht ſein
müſſen.

In der Kirche eines aufgehobenen E* un Oberöſterreich
befinden ich 200jährige Paramente, deren Gewehe und Farben
gut erhalten ſind Dieſe ſind wieder In Gebrauch geſetzt worden,
und werden noch emn Menſchenalter ang In Zuſtande
bleiben, während nelle Paramente In kurzer Zeit
und haderig werden.

Zudem hat die Gewerbefreiheit eine Menge ſogenannter
Paramenten⸗Schneider ud Händler hervorgebracht, we  E eine
age geworden ſind bte Hau irer.

Wo irgend ein Schneider den Anforderungen der Mode
mit ſeiner Kunſt nicht mehr 3u entſprechen vermag, macht e
ſich durch Andächtelei, Sakriſtei⸗ ud Botendienſte zum reun
des Klerus, und beunruhigt dann mit ſeinen, von den Fabri⸗
kanten ausgemuſterten Artikeln alle Pfarrhöfe L natürli
Proviſion und Reiſe und Omi 100 zahlen müſſen für en
Parament, da ſie ſich Aum erwerben önnten. Man
nehme beſſer den nöthigen to Fabrikanten, und
eine Näherin nach gegebenem Uſter arbeiten. Muſter Iun ver
eſſerter Form bekommt 10 CEI  5 die Paramentenhändler
arbeiten 10 auch uNuLr nach Schablonen und den Launen der
Beſteller, und ES wäre Täuſchung, glauben, daß ſichdie Schneider Muſtervorlagen aneignen und nach denſelben
arheiten wollten

Kloſterfrauen, beſonders die Schweſtern vom
Kinde e

ſu In Oberdöbling bei Wien (zu Aachen), eiſten
in neuerer Zeit Ausgezeichnetes, nicht Iu der Anwendung
der echteſten Offe, ondern auch Im kirchlichen le der
Arheit.

Die meiſten der Caſeln haben den Fehler, daß ſie
chon nach kurzer Verwendung vorne eine häßliche werfen,
wWa  D  2 daher kommt, weil die Schulterſenkung 3u ſchräge, meiſtens
aber, eil das Bruſtband 3u hoch und 3u breit angenäht iſt,
dieſes ſoll an der Stelle des Gürtel, und nicht reiter al
5 bi Zoll angenäht werden

Eine weitere rage iſt, ob die Paramente aufgehängt oder
eingelegt werden ſollen Wo die Kirchenſachen orglich nd
zweckentſprechend behandelt werden, iſt dieſe rage überflüßig.Weil aber die verſtändnißvolle orge äufig mangelt,müſſen Dir exinnern, daß Reibung und Luftmangel den Farben
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Uind dem Golde nachtheilig iſt, darum das Einſchieben In flache
Kaſtenfächer verderblicher iſt Die Alten haben die Paramente
auf Holzſtangen, die für jedes Parament eigens geformt baren,
eingehängt.

Die orge und die ſtereotype Betheuerung der Paramenten—
händler, 0 der Echtheit und Solidität der Stoffe, iſt beim

Da  — erfolggegenwärtigen Stande der Induſtrie lächerlich.
reichſte Mittel, die Paramente dauerhaft 3u machen, iſt die

V a b eit, Sti cke ei, worüber tr nächſtens Andeu—
tungen geben wollen.

Bezau, Vorarlberg. P Virgil Gangl,
Kapuziner Ordensprieſter.

in Hauptmann des Invalidenhauſes
heirathet eine minderjährige Aiſe U8 Bayern.) M ,
Witwer, Hauptmann des Invalidenhauſes un Wien, mit freier
Wahl de Domicils 3u in Oberöſterreich, katholiſch, groß
jährig, meldet bei ſeinem eivilgeiſtlichen Pfarramte ſein Vor—
haben, ſich niit Silvia, Waiſe, Private, atholiſch, Jahre
alt, wohnhaft und heimatsberechtigt 3u I der löceſe Paſſau,
3u verehelichen, und gibt An, daß Cu ſich In Z., wO die Braut
vohnt, trauen aſſen wolle, und daß er mit der Braut verſchwägert
ſei, weil ſeine verſtorbene Gattin und der erſtörbene Vater
enner jetzigen Braut Geſchwiſterkinder geweſen ſeien.

Was hat 3u geſchehen, amit dieſes Brautpaar lieite und
valide getrau werden ann?

2 mu Vor Allem conſtatirt werden, welcher Juris⸗
dietion der Bräutigam unterſtehe, ob der militärgeiſtlichen
oder der civilgeiſtlichen.

Schwere Bedenken ſtiegen dem Pfarrer Wo auf, al  U
* den Todtenſchein der rſten Gattin de  8 Marius zur Hand
nahm ud daraus erſah „daß Lucia, Gattin de

⁰ Haupt
mannes des Invalidenhauſes 3u Tyrnau, Am de ahres
1876 vom k. Militäreuraten beerdigt worden ſei“ und daß
dieſer Todtenſchein Militär⸗-Seelſorgsamte ausgeſtellt
worden ſei E  ar wurde C In dieſem Bedenken noch dadur
daß * In der „theologiſch-praktiſchen Quartalſchrift“ 1880, Heft II
Seite 296 und 297 folgendes las „E) ſtehen Inter der militär—
geiſtlichen Jurisdietion die 3zum Stande der Invalidenhäuſer
und Militär-Heilanſtalten gehörigen und In denſelben verpflegten
Perſonen.“ Wie ſoll dieſer Paſſus erklärt werden? die
„Stande“ Gehörigen ſeparat, für lch und auch die „in


